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Kompetenz in Ernährung 
mehr denn je gefragt
Zweiter gemeinsamer Bundeskongress der Verbände BDEM, VDD und VDOE

Die Themenwahl des zweiten gemeinsamen Bundeskongress 
des Bundesverbandes der Ernährungsmediziner (BDEM), des 
Verbandes der Diätassistenten (VDD) und des Verbandes der 
Oecotrophologen (VDOE) war eine Punktlandung, wie mehrere
Referenten am 25. und 26. April 2008 in Wolfsburg betonten.

Der demografische Wandel ist in aller
Munde und ein Top-Thema in den
Medien, nicht zuletzt in Form der
Themenwoche „Mehr Zeit zu leben“,
die zeitgleich mit dem Bundeskon-
gress in der ARD lief. Welche He-
rausforderungen sich durch die Be-
völkerungsentwicklung für
Gesellschaft und Politik, insbeson-
dere aber für die drei Verbände und
ihre Mitglieder ergeben, das wurde in
zahlreichen Vorträgen von verschie-
denen Seiten beleuchtet. 

Neben dem Rahmenthema „demo-
grafischer Wandel“ bot sich den mehr
als 1 600 Teilnehmern im Congress-
Park Wolfsburg ein vielfältiges Fort-
bildungsangebot zur Festigung und
zum Ausbau ihrer „Kompetenz in Er-
nährung“. Die Diagnostik, Therapie
und Diätetik bei Nierenerkrankun-
gen, Lebensmittelallergien, Darmer-
krankungen und Diabetes mellitus
sind nur einige Beispiele aus dem
breiten Spektrum der angebotenen
Veranstaltungen. Bis zu vier Veran-
staltungen fanden parallel statt, so-
dass die Teilnehmer manchmal die
Qual der Wahl hatten, sich für einen
Vortrag zu entscheiden. Rund 70
Stände von Unternehmen und Ver-

bänden, die im Rahmen der Fachaus-
stellung ihre Produkte und Dienst-
leistungen präsentierten, boten
zudem Interessantes. 

Chancen einer alternden 
Gesellschaft

„Die ältere Gesellschaft ist nur ein
Problem, wenn wir uns nicht darauf
einstellen“, so der BDEM-Vorstands-
vorsitzende Prof. Dr. Udo RABAST wäh-
rend seiner Begrüßungsrede zum
Auftakt des Kongresses. Es sei lange
vorhersehbar gewesen, dass mit einer
Geburtenrate von nur 1,3 Kindern
pro Familie, mit steigender Lebens-
erwartung und einer Rentenbezugs-
dauer, die sich seit 1965 nahezu ver-
doppelt habe, das Umlagenprinzip
der sozialen Sicherungssysteme aus
den Fugen gerate. Statt aber Horror-
visionen für die Zukunft zu schüren
und von einer drohenden „Vergrei-
sung“ der Gesellschaft zu sprechen,
solle der Blick auf die Chancen ge-
richtet werden, die sich aus dieser un-
vermeidbaren Entwicklung ergäben. 

Dr. Andrea LAMBECK, Vorstandsvorsit-
zende des VDOE (Bild), sprach von

dem „Megatrend“ demografischer
Wandel. Positiv sei, dass die Lebens-
erwartung – auch durch die bessere
Ernährung – steige und sich daraus
neue Food-, Health- und Lifestyle-
trends ergäben. Die Kehrseite der
Medaille seien weniger junge Men-
schen in Deutschland und dass die
Jungen durch veränderte Familien-
strukturen nicht mehr von den Älte-
ren lernen könnten. LAMBECK rief
dazu auf, die Aktionspläne der Bun-
desregierung zu unterstützen, denn
Gesundheit sei ein wichtiger Wirt-
schaftsfaktor, vor allem wenn man be-
denke, dass das Alter ein Drittel der
Lebenszeit ausmache. Die Oecotro-
phologen und ihre Kollegen aus VDD
und BDEM sollten die Trends, Chan-
cen, Herausforderungen und Mög-
lichkeiten des demografischen Wan-
dels nutzen.

Die alternde Gesellschaft – 
besser als ihr Ruf

Dem Zusammenhang zwischen de-
mografischem Wandel und Lebens-
qualität näherte sich Dr. Stefan BLÜ-
HER von der Berliner Charité von
sozialmedizinischer Seite. Er stellte
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die Frage, wie sich das Altern der Gesell-
schaft auf die Verteilung von Gesundheit
und Krankheit auswirke. Außerdem sei in-
teressant, wie die Strukturen unseres Ge-
sundheitssystems zu gestalten seien, um
einer gealterten Bevölkerung mit einem
wachsenden Anteil der Hochaltrigen und
Langlebigen und ihrem durch chronische
Leiden und Multimorbidität geprägtem
Krankheitsspektrum gerecht zu werden. 

Altern sei ein „multidimensionales Phä-
nomen mit positiven und negativen Ent-
wicklungen, so BLÜHER. Da viele Men-
schen 40 Jahre mit dem Etikett „alt“
lebten, müsse das Alter differenziert be-
trachtet werden. So schließe sich dem 
3. Lebensalter, dem „jungen“ Alter, das 4.
Lebensalter an, das von psychischen Er-
krankungen und Pflegebedürftigkeit ge-
prägt sei. Das Ziel müsse sein, diese un-
vermeidlichen Lebenseinschränkungen
durch Prävention so weit wie möglich in
das 4. Lebensalter zu schieben. Hier biete
sich die Chance für eine Zusammenarbeit
verschiedener nichtärztlicher Gesund-
heitsberufe. Um durch Kooperation den
steigenden Versorgungsanforderungen
gerecht werden zu können, müssten Diät-
assistenten und Oecotrophologen aller-
dings in Zukunft mehr Handlungsauto-
nomie für eine eigenständige Leistungs-
erbringung bekommen. Um diesem Ziel
näher zu kommen, müssten in den Be-
rufsgruppen noch einige Hürden genom-
men und die Voraussetzungen für eine ef-
fiziente und effektive Aufgabenverteilung
geschaffen werden. 

Prof. Dr. Helmut HESEKER betonte in sei-
nem Vortrag die Bedeutung von Ernäh-
rung und Bewegung für eine gute kör-
perliche und geistige Verfassung bis ins

hohe Alter. Durch die hohe Chance, viele
Lebensjahre zu erreichen, werde es wich-
tiger, sich gezielt darauf vorzubereiten.
Unter „erfolgreichem Altern“ werde ver-
standen, dass altersbedingte Veränderun-
gen nicht durch Krankheit sowie negative
Umwelt- und Lebensstilfaktoren be-
schleunigt würden. Eine bedarfsdeckende
Ernährung und altersgemäße Bewegung
könnten zwar nicht zu ewigem Leben ver-
helfen, sie trügen aber dazu bei, dass
mehr Menschen auch das hohe Alter in
guter körperlicher und geistiger Verfas-
sung erlebten. Ziel aller Maßnahmen
sollte sein, älteren Menschen dazu zu ver-
helfen, möglichst lange unabhängig zu
leben.

Aktionspläne: Planung und 
was dann?! – Ist Kompetenz 
in Ernährung gefragt?

Neben Dr. Andrea LAMBECK, Doris STEIN-
KAMP und Dr. Bertil KLUTHE aus dem Prä-
sidium des BDEM stellte sich auch Dr.
Christian GRUGEL vom Bundesministe-
rium für Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz (BMELV) der Podi-
umsdiskussion. Es wurde der Frage nach-
gegangen, wie die Aktionspläne (AP) der
Bundesregierung, z. B. der AP Allergie,
der AP Essstörungen und das Eckpunkte-
Papier Ernährung und Bewegung mit den
drei Verbänden BDEM, VDD und VDOE

verzahnt seien. Laut GRUGEL dienten die
Aktionspläne dazu, eine gemeinsame Wis-
sensbasis und einen nationalen Dialog zu
schaffen, um einheitlich abgestimmte Aus-
sagen treffen zu können. Die Vernetzung
spiele hier eine entscheidende Rolle. „Ge-
sund leben muss als gesellschaftlicher
Wert verankert werden“, so GRUGEL.

Neben der Mitarbeit bei der Erstellung
der Aktionspläne müssten sich VDD und
VDOE bzw. ihre Mitglieder noch mehr in
die AP einbringen und Netzwerke bilden.
Daraufhin forderte Doris STEINKAMP, Vor-
sitzende des VDD: „Ernährung muss zur
Chefsache werden.“ Die Ministerien müss-
ten im Team arbeiten, nicht einzeln. GRU-
GEL entgegnete, dass die Politik mit den
AP das Ziel verfolge, aufeinander abge-
stimmte Maßnahmen zu bündeln und so-
lide Rahmenbedingungen zu schaffen,
unter Einbeziehung der Länder, verschie-
dener Institutionen und der Wirtschaft. 
Laut STEINKAMP hapere es aber an der
strukturierten Umsetzung dieser Rahmen-
bedingungen, wie die Verwendung von öf-
fentlichen Geldern für Förderungen von
Fortbildungen zum so genannten „Ernäh-
rungsberater“ zeige. Auch KLUTHE ver-
langte die Förderung von qualifizierter Er-
nährungsberatung vonseiten der Politik. 

Dazu GRUGEL: „Sie überschätzen die Rolle
der Aufklärung, der Beratung“. Ernäh-
rungswissen sei da, werde aber nicht um-
gesetzt. Außerdem könne ein AP nicht
nur auf Ernährung abgestellt sein. Bewe-
gung und soziale Aspekte seien genauso
wichtig. Zum Wunsch aller drei Verbände,
anerkannt und in die Aktivitäten einge-
bunden zu werden, sagte GRUGEL, dass
man nicht erwarten könne, dass alles von
oben herab geregelt werde. AP seien kon-
zeptionell angelegt und lebten von der Be-
teiligung verschiedenster Gruppen. Nach
dem „best practice“-Ansatz würden die
Projekte fortgeführt, die Erfolg hätten.
Um hier mitzumischen, müssten Ernäh-
rungsfachkräfte an Projekt-Ausschreibun-
gen teilnehmen sowie dem BMELV Pro-
jekte vorschlagen und Hinweise für eine
bessere Vernetzung geben. 

Dr. Andrea Lambeck, 
Vorstandsvorsitzende 

des VDOE, während 
der Eröffnung
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Netze für die Praxis 
Räumlich etwas fernab der Demografie-
Vorträge versammelten sich am Nachmit-
tag des ersten Kongresstages die „Prakti-
ker“ zu einer berufspolitischen Sitzung.
Ganz nah an der Debatte stand hier im
Mittelpunkt, was der Referent Dr. BLÜHER

bereits im Eröffnungsvortrag forderte:
Teamarbeit der Gesundheitsberufe. 

Wie dieser Gedanke im Sinne der Arbeits-
gemeinschaft der Berufsverbände der 
qualifizierten ernährungsberatend und 
ernährungstherapeutisch tätigen Berufe
Deutschlands (AQED) in der Praxis um-
gesetzt wird, darüber berichtete zuerst An-
drea SCHEIDACKER. Die Diätassistentin ar-
beitet als Ernährungsberaterin auf Hono-
rarbasis in einer ernährungsmedizini-
schen Schwerpunktpraxis in Essen – ge-
meinsam mit einem Ernährungsmediziner
sowie Sport- und Bewegungstherapeuten.
Für diese Form der Zusammenarbeit
könnten Oecotrophologen und Diätassis-
tenten auch angestellt tätig sein oder als
Freiberufler eigenständig mit den Kassen
abrechnen. Ihre Argumente: Die erfor-
derlichen Fachkompetenzen für eine qua-
litätsgesicherte Ernährungstherapie ar-
beiten Hand in Hand, die Mitwirkung
eines Arztes sei für ernährungsmedizini-
sche Indikationen generell obligatorisch.
Zudem seien Kostenträger eher zu über-
zeugen, wenn ein Team geschlossen ver-
handelt. Mühsam gestalte es sich, die
Schwerpunktpraxen bekannt zu machen
– sowohl bei den Bürgern als auch bei Ärz-
ten. Scheidacker stellte klar, dass dies
einen hohen persönlichen Einsatz erfor-
dere. Doch der offensive und ausdau-
ernde direkte Kontakt, z. B. über Gesund-

heitstage oder Tage der offenen Tür, zahle
sich aus. 

Und die Erfolge sprechen dafür, Ernäh-
rungsmediziner sowie -fachkräfte für die-
ses Modell zu begeistern und zusammen-
zubringen – bislang existieren bundesweit
46 ernährungsmedizinische Schwer-
punktpraxen. Für Oecotrophologen in
der Ernährungsberatung bietet die Mitar-
beit in diesen Netzen gute Auftragschan-
cen.
Auch von der Ernährungsmediziner-Seite
befand Dr. Martha RITZMANN-WIDDERICH,
dass die Vernetzung von Ernährungsfach-
kräften Potenzial biete. Denn auf diese
Weise ließe sich Ernährungsmedizin am
ehesten effektiv und wirtschaftlich gestal-
ten: Von fachärztlicher Seite kämen die
Patienten und oft auch die räumlichen
Gegebenheiten für eine Ernährungsbera-
tung. Allerdings würden viele gut funktio-
nierende therapeutische Netze nur lokal
angeboten, ein Austausch der Anbieter
und Zentren fände bislang noch wenig
statt. Doch dies wäre das Fundament, so
RITZMANN-WIDDERICH, mehr Akzeptanz bei
den Kassen und in der Politik und damit
eine adäquate Honorierung zu erwirken. 

Konflikte, Kommunikation &
Klappern – Praxistipps

Unterschiedliche Meinungen an sich sind
nichts Schlimmes. Doch was passiert,
wenn die Debatte immer hitziger wird,
sachliche Argumente ins Persönliche
übergehen? Ernährungstherapeutische
Teams sind multiprofessionell zusammen-
gesetzt. Dies sichert die optimale Betreu-

ung der Patienten, birgt aber auch Kon-
fliktpotential. Wie es zu Störungen und
Streitigkeiten im Team kommen kann, wie
diese zu lösen sind und weshalb Konflikte
auch Chancen bieten, analysierte Dr. Su-
sanna WATZKE-OTTE, Personaltrainerin aus
Borchen. Die wichtigste „Take-Home-
Message“: Konflikte sind oft emotional be-
setzt und neigen nicht selten zur Eskala-
tion. Durch ein konsequentes Konflikt-
management, das in Trainingseinheiten,
besser aber schon im Studium erlernt wer-
den solle, böten sich aber auch Chancen,
die Teamarbeit zu vertiefen und zu ver-
bessern. 
Jeder selbstständige Ernährungsberater
hat mittlerweile den Satz „Klappern ge-
hört zum Handwerk“ gelernt – und sich
trotz aller Bemühungen um Wahrneh-
mung und Außenpräsentation sicher
schon gefragt: Mache ich genug? Mache
ich es richtig? Macht das wirklich Sinn?
Diesen Fragen widmete sich Christina
UTHOF in ihrer Diplomarbeit, deren Er-
gebnisse sie im Industrieforum vorstellte.
Dabei bezog sie sich auf die Auswertung
einer schriftlichen Umfrage unter 206
selbstständigen Ernährungsberatern sowie
sechs Leitfadeninterviews. Das Ergebnis:
Mehr als die Hälfte der Befragten gaben
an, PR für die eigene Praxis zu machen –
und genauso viele waren unzufrieden mit
dem Resultat. Zu wenig Zeit, zu wenig
Geld, aber auch fehlendes Know-how und
„Einzelkämpfer-Dasein“ waren die Grün-
de dafür. Ein Leitfaden mit wertvollen
Tipps in Sachen Eigen-PR für Ernäh-
rungsberater wird es bald geben – UTHOF

veröffentlicht die Empfehlungen ihrer Di-
plomarbeit in Kürze als Handbuch.

Nachdem GRUGEL den Ball somit an die
Vertreter von BDEM, VDD und VDOE und
ihre Mitglieder zurück gespielt hatte, rief
Andrea LAMBECK dazu auf, noch mehr zu
agieren statt zu reagieren. Oecotropholo-
gen seien nicht nur die ausführenden Or-
gane, sondern sollten noch stärker auch
konzeptionell an der Ausgestaltung der
Aktionspläne mitarbeiten. Die Ernäh-

rungsberater sollten nicht jeder für sich
arbeiten, sondern – ausgehend von den
übergeordneten Leitlinien für politisches
Handeln – Chancen zur Vernetzung auf-
greifen und initiieren. Sie forderte ein-
heitliche und abgestimmte Botschaften in
der Ernährungsberatung und eine Be-
kämpfung des Wildwuchses in der Ernäh-
rungsberatung.

Sandra Wittig,
Melanie Kirk-Mechtel

Mehr über die Kongress und zu einzel-
nen Vorträge lesen Sie auch in der
nächsten VDOE-POSITION, die am
Anfang August erscheint. Die Abstracts
der Vorträge finden Sie bereits jetzt
unter www.vdoe.de.


